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Boſen, den 5. Januaer 


Re 


Die Welt der Frau 


Das Schwert des Damokles. 
Zur Jahreswende 1930. 
Von Konſiſtorialrat Schlabritzky⸗ Berlin. 

Den Schmeichler Damokles wollte einſt der Tyrann 
Dionys von Syrakus durch eine eindrückliche Lektion ſein 
von jenem ſo hoch geprieſenes, vermeintliches Herrſcherglück 
koſten laſſen. Er ließ ihn auf den Ehrenplatz der Königskafel 
führen und 5 das herrlichſte bewirten. Während Damokles 
in Genüſſen ſchwelgte, gab Dionys den Befehl, über feinem 
Haupt ein ſcharf geſchliffenes Schwert an einem Roßhaar 
aufzuhängen. Kaum jed Damokles die Gefahr, war ſeine 

reude dahin. Leichenblaß dachte er nur noch an das Schwert, 
as ihn jeden Augenblick töten konnte. Nun vorſtond er, 
daß fein Herrſcher nicht glücklich war trotz aller Macht und 
allem äußeren Glanz, weil die ſtändige Todesgefahr ihm in 
jeden Freudenbecher einen bitteren . miſchte. 
Seitdem iſt das Schwert des Damokles zum Sinnbild ge⸗ 
worden für toddrohende Gefahr mitten im 
Genuß. 

In der Lage dieſes Mannes befindet ſich unſer deutſches 
Volk an dieſer Jahreswende. Aueßerlich noch immer viel 
Glanz und Wohlleben, zumal in der Großſtadt mit ihrem 
ſchimmernden Lichtermeer auf den Straßen und in den Ver⸗ 

nügungsſtätten. Tanzvergnügen, Bälle und andere Feſt⸗ 
ichkeiten, die im vergangenen Jahre ſelbſt am Totenſonntag 
nicht aufhören durften, wollen ri: wirtſchaftlichen 
— vortäuſchen. Aber in Wahrheit hängt die 
drohende Kataſtrophe wie das Schwert des Damokles 
über ihm. Unerhörte Unterſchleife, Beſtechungen und 
Schiebungen in ſtaatlichen und kommunalen Betrieben 
werden e Die Kämpfe um die Wege deutſcher 
Zukunft ſteigern den Haß der Parteien bis 45 Siedehitze. 
Dazu während des ganzen Jahres eine Unzahl von Morden 
und Selbſtmorden und Skandalprozeſſen und anderen un⸗ 
fals Anzeichen ſeeliſch⸗ſittlichen Ver ⸗ 
alls. 


Das alles und vieles ſonſt ſchreit mahnend und war⸗ 
nend immer wieder hinein in allen trügeriſchen äußeren 
Flitterglanz: Deutſches Volk, hebe deine Augen auf und ſieh, 
das Schwert des Damokles, nein, das Schwert Gottes, hängt 
über dir und droht herabzufallen. 

Wahrhaftig, wir wundern uns nicht, wenn die Müdig⸗ 
keit bei den Gutgefinnten immer lähmender wird, wenn die 
Verzweiflungsſtimmung um ſich greift: Alles Sparen und 
Sicheinſchränken und Sichaufopfern hat ja keinen Zweck; 
wir quälen uns nur für unſere Feinde — ſo laßt uns eſſen 
und trinken, denn morgen ſind wir tot. — Wehe, wenn wir 
ſolcher Stimmung erlägen! Was wir brauchen wie unſer 
täglich Brot, iſt das troßige Dennoch des Glaubens. Der 
Glaube iſt von jeher ein tollkühn verwegener Sprung über 
den Abgrund. Die Kraft zum Sprung und zugleich die 
Sicherheit dafür, daß er nicht ins Leere geht, 5 55 auf 
8 landet, gibt nur einer, Jeſus Chriſtus! Er 
allein iſt der vollgültige Beweis: Gott lebt, und ſein tiefſtes 
Weſen iſt unbegreifliche Liebe. Nicht der Dollar und nicht 
der Sowjetſtern iſt oder wird je fein der Herr der Völker⸗ 
ſchickſale, ſondern der lebendige Gott. Das Ziel aller 
Geſchichte aber iſt das Reich Gottes. Dieſes Reich kommt, 
ihm muß auch das Jahr 1930 dienen. 


ö „Lohnt es ſich .“ 
wegen geringfügiger Meinungsverſchiedenheiten den Eher 
frieden zu gefährden? ä 
durch eine kleine Unwahrheit das Vertrauen deines Kindes 
aufs Spiel zu ſetzen? 
vier Wochen ſich mit Großreinmachen abzuplagen und dem 


menſchlichen 


Mann das Heim ungemütlich zu machen, um zwei Feſttage 
feiern zu können? 

den Wintermantel deines Mannes wenden zu laſſen und da⸗ 
für faſt ebenſoviel zu bezahlen wie für einen neuen? 

an Feſttagen übermäßig zu genießen, um hernach tagelang 
mit einer Magenverſtimmung herumzulaufen? 

Lohnt es ſich überhaupt, aus geringfügigen Gründen durch 
Uebereilung, Kurzſichtigkeit und Gedankenloſigleit wertvolle 
Dinge aufs Spiel zu ſetzen? 


Geſundheits pflege. 


Vorſicht! Gift!! 

Das iſt ja das 
Merkwürdige: das 
Gift iſt ſowohl ein 
n wie auch ein 


eind der Menſch⸗ 
it. Richtig ange» 
wandt, kann es dem 
Körper 
von ungeheurem 
Nutzen ſein. Wehe 
aber, wenn eine zu 
roße Menge Giftes 
Aut zu den menſch⸗ 
ichen Organen er⸗ 
ilt, dann krampft 
das Herz des 
enſchen 3 
und ſteht ſtill! 
Wir Erwachſenen 
nd in der Lage, uns 
n den meiſten Fällen 


vor dem Gift zu ſchützen, 
indem wir durch Eti⸗ 
ketten, auf denen drohend 
ein Totenkopf aufgemalt 
iſt, die Giftflaſchen kennt⸗ 
lich machen. Und trotzdem 
terben jährlich viele 
enſchen dadurch, daß ſie 
harmloſe Getränkeflaſchen 
mit dieſen Giftflaſchen 
verwechſeln. Wenn das 
aber ſchon erwachſenen 
Menſchen paſſieren kann, 
die ganz genau die war⸗ 
nende Schrift des Todes 
erkennen können, was 
ſollen dann . die Kin- 
0 2 der machen, die wahllos 
Gegenſtänden greifen und fie aufs genaueſte nach ihrem 
Inhalt unterſuchen? N 


Gift iſt Gefahr für groß und klein 
Drum ſchließ' es feſt und ficher ein. 
Geſundheitsdienſt des Hauptverbandes deutſcher Kranken ; 


; kaſſen, Berlin-Charlottenburg. 
Driginalgeihnung von A. Wellmann. 


Abkühle 


Beim B 
n et in de Nr aufe anden zige 5 


= Binterfreuden zwiſchen den Zeflen. 


Wer einmal die Freuden des Winferiports kennengelernt 
bet den loc es alljährlich, wenn der erſte Schnee fällt, 


geſchützter Stelle eine Liegekur in der Winterſonne und 


reichen Schneeluft. Alle, die davon mitreden können, ſind 
ch wohl 
runnen iſt. 

Mit dem Weihnachtsfeſt beginnt 

die Winterſportſaiſon. In vielen 
Familien iſt es ſchon Tradition ge⸗ 
worden, die Zeit „zwiſchen den 
Jahren“ im Gebirge zu verleben. 
Weihnachten und Silveſter ſind da⸗ 

her die bekannteren Winterſport⸗ 

} för überfüllt, und wer ſich nicht 


chon lange vorher angemeldet hat, 
er bleibe lieber zu Hauſe, denn um 
dieſe Zeit iſt lein freies Bett mehr 
zu haben. Allerdings kann es 
einem 5 bei ſo früher Voraus- 


pumpen ihre Lungen voll mit der köſtlich reinen, ſauerſtoff 


arüber einig, daß fo eine Winterreiſe ein Zung- 


Vorbereitungen zur Winterreiſe. 


druck. Und dieſe zweckmäßige Kleidung hat auf dem weih⸗ 
nachtlichen Gabentiſch ſchon manches Herz beglückt. Alſo zu⸗ 
nächſt einmal derbes, waſſerdichtes Schuhzeug, und dann 
die nötige warme Kleidung. Man wird ſich als Frau 
darüber klar werden müſſen, ob man ſelbſt Sport treiben 
oder ſich nur aufs Zuſchauen und Spazierengehen beſchrän⸗ 
ken will. Für dieſen letzteren Fall iſt ein ſportliches Koſtüm 
mit halber oder dreiviertellanger Jacke wohl der geeignetſte 
Anzug, den man tagtäglich von morgens bis abends, und 
auch während der Bahnfahrt tragen kann, und in dem man 
Ei gut angezogen- fein wird. Dann noch ein oder zwei 
lbendkleider — mehr mitzunehmen ift ſchon Luxus. Anders 
iſt es, wenn man Ski oder Schlittſchuh laufen will. Da 
braucht jeder Sport ſein eigenes Kleid. Man kann zum 
Eislauf nicht mit langen Skihoſen und zum Skifahren nicht 
mit kurzem Eislaufrock antreten. Der Skianzug zeigt 
in dieſem Winter neben dem bekannten Norwegeranzug mit 
den langen ein wenig überfallenden Beinkleidern und der 
en 15 loſen Bluſe noch die fogenannte 
ſchwediſche Form: an den Knien eng 
anliegende Breeches mit geſtrickten 
Sportſtutzen und gegürteter Jacke, 
unter der Jacke geſtrickter Pullover 
oder Lederweſte. Als Kopfbedeckung 
Schirmmütze oder Teufelskappe, und, 
wer ſich nur mit Baskenmütze un⸗ 
widerſtehlich findet, der mag auch 
ruhig ſeine Baskenmütze tragen. 
Einen ganz anderen Charakter hat 
das Eislaufkoſtüm. Es muß 
raktiſch, aber auch zugleich graziös 
ein. Immer u ein weiter 


Hlocken⸗ oder Faltenrock dafür forgen, daß die Bogen 
und Pirouetten der Eislau rinnen auch voll zur 
Geltung kommen. Meiſt iſt es ein pelzbeſetztes Mantelkleid 
aus Samt oder leuchtendem Tuch oder auch ein . 
artiges Kleid mit kurzem, knappem pelzbeſetztem f 
Am netteften und nden n ja all dieſe S ſtüme 
aus bei jugendlich ſchlanken Figuren. Und doch findet man 
erade bei ſtärkeren Damen eine ausgeſprochene Vorllebs 
für rn is Das Gefamtbild ift dann mehr komiſch, 
als e pe: Ein ſelbſtkritiſcher, ſehr ehrlicher Blick in den 
Spiegel iſt dringend zu empfehlen. 


Zum Schluß ihnen allen, die zu ben Felertagen ſich 
draußen im Schnee ergehen und erholen, ein frohes Feſt 
und Ski⸗Heil. A. K. 


der eine kompakte Suppe poxangeg 
In dieſem Falle find Ochſenſchwanz⸗, Schildkröten oder Rum 
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verziert 


oder gibt irgendwelche Fleif 
Die hier unten angeführten 5 


Eu 8 geſchnitten 
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V. M. 19. Oeckchen aus weißem, grobem Leinen mit buntfarbiger 
Stickereibordüre ausgeſtattet. Enon-Typermufter auf Tafel 2 für! 


50 Pf. erhältlich. 
B. M. 372. Kiſſenbezug aus Waſchſeide mit ſchöner Buntſtickerei 
Lyon-Typenmuf. auf Tafel 5 für 50 Pf. erhältlich. 
Das Schnittmuſter iſt gegen Einſendung des Betrages 
zuzüglich 30 Pfennig Porto zu beziehen durch die Firma 


Blattes. 


. Warnie Süßſpeiſen. „ 
Im Sommer werden die warmen Süßſpeiſen nicht beſon⸗ 


bers geſchätzt, obgleich fie ausgezeichnet ſchmecken, dagegen 


bürfen fie im Herbſt und Winter auf rg nicht 
fehlen. Namentlich an Tagen, wo man ſich das Fleiſch⸗ oder 


S. Lyon, Berlin SO 16, und durch die Geſchäftsſtelle unjeres | 


1 


Gemüſegericht ſparen will, iſt es durch die warme Süßipeife 


ordſuppen ſehr gut angebracht Will man ein übriges tun 


en ift. ſehr gut erſetzt 


chneidet man einige vorher abgetochte Kartoffeln da hinein 


c- oder Gemüſereſte noch dazu 
Die \ Ooſtſuppen kann man auch dem 
Hauptgericht folgen laſſen; ſie ersetzen ſozuſggen den Nachtiſch 
a e Apfelkoch. 10 bis 20 Maſchanskeräpfel werden 
hält, das Kernhaus ausgestochen und in fingerdide Schei 
Man I dieſe 240 0 mit 8 bis 


4 Löffeln Mu ikoſenmus), 100 Gramm 


152 
und einem Glas Waſſer jo dünſten, daß fie nicht zerfallen. 


klaubt dann 120 Gramm feinen Reis ſorgfältig aus und 
ieht von 100 Gramm Mandeln die a. ab. Man 

n Reis und die Mandeln in % Liter ſüßer Milch fo la 
kochen, bis ein dicker Brei daraus geworden ift, dann mif 
man 70 Gramm nahe 2 ene Butter und Zucker nach Ge- 
ſchmack dazu. Soba e kalt geworden ift, wird fie 
3 nzen Ei und drei vermengt, dann wird 
e n 


um 7 
dazu. Nun wird 


tter und läßt den A bei ni ker Hitze 1 
Ofen baden. or dem Anelgen mit 8 4 Be . 

Münchener Apfeltorte. vorher bereitet ein 
Apfelmus, das I Zitronenſaft. Rum, 8 und 


Vanillenzucker gewürzt it. 100 Gramm Butter rührt man 
Fuer gibt dann weiter rührend 4 Dotter, 100 Gramm 
uder dazu, Zitronenſaft und »ſchale, weiter 100 Gramm 


ä 


* 
von drel Ei 


Butter aus und darauf die Hälfte der Reismaſſe ge- 
1 dieſe gibt d 
re ner 


weiße 19 4 — Mandeln oder Cocoſette, 40 Gramm geriebene 


ade, den n Schnee von 4 Eiweiß zugleich mit 100 
lebe die man mit Rum befeuchtet hat, und 


zuletzt ſiebt man ein halbes Päckchen Backpulver hinein. In 


Leiner 
Apfelp 


ut 1 Form zuerſt Überbacken, dann das 
tee darauflegen und fertigbacken. Erkaltet, did mil . 
ſteifer, gut gefüßter Schlagſahne verzieren ö 


Schließſeite m 
N Stelle mit Kreide und ſchließe dann 


Eine gute Brühſuppe und die Suppeufleiſch⸗ 

verwertung. 

Für vier Perſonen nimmt man 1 Pfund Suppenſſeiſch 
und ein halbes Pfund Knochen. Am beſten eignen ſich Quer⸗ 
tippe, Kamm oder Schwanzſtück dazu. Das Fleiſch wird ge⸗ 
waſchen und mit 2 Liter Waſſer angeſetzt. Wenn die Brühe 
anfängt zu kochen, ſchäumt man ſie gut ab, fügt Salz und 
das Suppengrüne bis auf die Mohrrübe hinzu. Die Mohr- 
rübe reibt man erſt eine Viertelſtunde vor dem Anrichten 
== Oadurch erhält die Suppe eine ſchöne gelbe Farbe. 

ihſuppe muß ſehr langſam kochen, damit ſie nicht zu 
ſchnell einkocht. Durch Zugießen von Waſſer während des 
Kochens büßen Fleiſch und Brühe an Geſchmack ein. Das 
Suppenfleiſch kann nun nach Geſchmack gleich aus der Suppe 
gegeſſen werden, es kann überbraten zu Gemüſe gereicht 
werden oder mit einer pikanten n Meerrettich⸗ oder 
Tomatenſoße. Ferner kann man das Suppenfleiſch oder 
Rindfleiſchreſte wie folgt verwenden. 

Fleiſchhaſchee. Ein Löffel Margarine wird mit Speck 
und Zwiebelwürfeln gebräunt, Pfeffer, Salz, ein Teelöffel 
Moſtrich und das gewiegte Fleiſch werden dazugegeben. Alles 


wird gut mit 4 Eiter Fleiſch! oder Würfelbrühe verrührt, 


aufgekocht und muß 10 Minuten durchziehen. Man verziert 
das Haſchee mit Gürkenſcheiben. 5 

Rindfleiſch⸗Auflauf. In eine gutgefettete Auflaufform 
legt man zuerſt eine Lage 17 Kartoffelſcheiben, darauf 
Rindfleiſchſcheiben, einige Sardellen oder auch Heringsſtück⸗ 
chen und Tomatenſcheiben. Darüber legt man wieder Kar⸗ 
toffelſcheiben. Nun verquirlt man in einer halben Taſſe 
Fleiſch⸗ oder Würfelbrühe ein Ei und einen Teelöffel Mehl 
und gießt dies über das Gericht, ſtreut geriebene Semmel 
und etwas geriebenen Parmeſankäſe darüber, gibt ein paar 
F darauf und bäckt den Auflauf im Ofen gold⸗ 
raun. . 8 


Fleiſchſalat. Das Fleiſch wird gewiegt, ebenſo ein hart⸗ 
ekochtes Ei, eine in kleine Würfel geſchnittene Gurke wird 
hinzugefügt ſowie Pfeffer, Salz, etwas geriebene Zwiebel. 


Alles wird gut vermiſcht, mit etwas Zitronenſaft oder Eifig 


abgeſchmeckt und mit Tomate garniert. 5 

Gefüllte Nudeltaſchen als Suppeneinlage. Etwa 150 
Gramm Mehl werden mit einem Ei, einem Eßlöffel Waſſer, 
etwas Salz und einer Priſe Muskatnuß zu einem geſchmeldi⸗ 


gen Teig verarbeitet. Der Teig wird in der Mitte durch⸗ 


8 und jede Hälfte auf einem mit Mehl beſtreuten 
rett dünn ausgerollt. Der ausgerollte Nudelteig wird in 
etwa handtellergroße Quadrate geſchnitten. Nun ſtellt man 
aus gewiegtem Rindfleiſch eine Farce her, legt auf jedes 
der Teigſtücke etwa einen halben Teelöffel davon in die 
Mitte, klappt die Teigränder übereinander und drückt ſie feſt 


an. Man läßt die Nudeltaſchen 15 bis 20 Minuten in der 
Brühe langſam garkochen. f 


88 abzudichten. Man beſtreiche ſie an der 
t. Glaſerkitt, das Fenſterkreuz an der betref⸗ 
en Flügel mög⸗ 
ichſt feſt. Der Glaſerkitt wird alle nicht gut ſchlleßenden 
Stellen ausfüllen und an den Seiten herausgequetſcht wer⸗ 
den. Das Ueberflüſſige entfernt man mit einem Meſſer. 
Die Kreide verhindert das har des Kittes, fo daß der 


| Fenſterflügel ſich gut öffnen le 


titliche N Anſtatt T „die ni 
eee appetitlichen Einbrud 8 u 


Topfhalter aus Metallgewebe, die billig und in der Hand- 


N fg ger Qaltberteit der Sirämpfe. Man tann Die Se 
der an kann die Halt 
barkeit feiner — 42 bedeutend verlängern, wenn man 
ſich eine Samtſohle in jedes Paar Schuhe einklebt Aus 
einem hellen Sa werden die Sohlen in le ent · 
ſprechend zie Elen en und mit Leim, die Samtfläche nach 
oden, auf die Sohle geklebt. Auf dieſe Weiſe wird die ſtarke 
Reibung zwiſchen Sohle und Strumpf vermindert. 

Will man det Wäſcheleine für kleine Wäſche, die auf dem 
Balkon getrocknet werden foll, längere Lebensdauer verleihen, 
ſo legt man die kleine Leine oder den ſtarken Bindfaden eine 

be Stunde in eine ſtarke Alaunlöſung. Darauf läßt man 
ie Leine E . dawen Enz 

Wie rein meine Tepp u einem 
eißes Wa de ein halber Liter Salmiak und ein Schuß 
33 1 ugefügt. Mit dieſer Miſchun wird der Tep« 

ich mit der Bürſte gründlich bearbeitet. un wird mit 
altem, mit Eſſig vermiſchtem Waſſer, das man, weimal 
wechſelt, nachgebürſtet. Der Teppich darf nicht betreten 
werden, bevor er gänzlich trocken iſt. 
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„Freund der Kinderwelt. „ 
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Heins Neujahrsfahrt. 


Eine ſtürmiſche Geſchichte von Nordſeeſiſchern. 


Drei Tage vor Neujahr brachten fie Heins Vater 
mit einem gebrochenen Bein. Er war beim Herabſteigen 
von dem Stihdampfer, auf dem er Steuermann war, aus⸗ 
x litten und war die vereiſte Schiffsleiter hinabgeſtürzt. 

s er im Bett lag und ſie ihm das Bein notdürftig ver- 
banden, rief er Hein herbei: „Hein“, ſagte er, „heute abend 
ſticht unſere Annemarie in See — auf Fiſchfang. Da 
wird's alle Hände voll zu tun geben. Lauf ſchnell hinüber 
zu Kapitän Andreſen und ſage ihm, ich könnte ja nun nicht 
mit, aber wenn er dich mitnehmen will, damit du dich beim 
8 und Salzen der Fiſche nützlich machſt, iſt s mir 
recht. Groß und ſtark biſt du ja wohl.“ — Hein machte ſich 
alſo auf und beſtellte 
dem Kapitän, was der 
Vater ihm aufgetra⸗ 
gen hatte. 

„Hm“, machte der 
Käpten, „wenn du 
denkſt, du kannſt es, 
ſo ſoll's mir recht 
ſein. Dein Vater wird 
wiſſen, wen er ſchickt. 
— Geh und hol' man 
gleich deine Sachen; 

enn mit der Flut 
fahren wir los.“ Als 
Hein ſich ſchon ent⸗ 
fernen wollte, rief er 
ihm aber nach: „Zu 
Neujahr biſt du 
aber dann nicht zu 
Haus; da mach dich 
man drauf gefaßt!“ 
Das war nun für 
Hein ziemlich bitter; den zu Neujahr war er noch 
Immer daheim geweſen; aber er wollte zeigen, was 
für ein Mann er ſchon war, und ſagte daher: „Och, 
das iſt mir gleich, Käpten. Im Grunde wurde es ihm aber 
doch ſchwer, und als er in der Abendſtunde auf dem Deck 
der „Annemarie“ ſtand, die tapfer gegen die Wogen der 
Nordſee ankämpfte, und die Lichter des Heimatdorfes lang⸗ 
ſam in der Ferne verſchwanden, da mußte er ſchon ordent⸗ 
lich gegen die Tränen ankämpfen. Die ganze Nacht fuhr 
der Fiſchdampfer nach Norden, und alle ugenblide brad) 
ſich eine Welle ſchäumend am Bug, ſo daß das kleine Schiff 
bald über und über mit einer Eiskruſte überzogen war und 
wie ein Zuckerſchiff durch die Nordſee ſtampfte. Da mußten 


Beile hergenommen werden, mit denen man das Eis vom 


Deck und vom Tauwerk abſchlug, und als der Tag graute 
— ein lichtloſer, ſtürmiſcher Tag —, begann das iſchen. 
Ein großes Netz wurde hinabgelaſſen und langſam über den 
Grund des Meeres geſchleppt. Zog man das Netz dann hoch, 
war es voller Fiſche, die gleich in den Stauraum ſchüttet 
wurden. Dort wurden ſie von Hein und einigen Männern 
geſalzen und aa verſtaut. Hein war bald über 
und über mit Salzlake und Fiſchſchuppen bedeckt, und das 
Salz fraß ſchmerzhaft an ſeinen Händen. Er dachte aber 
an den Vater, dem er keine Schande machen durfte, und 
arbeitete tapfer weiter. Zu Mittag gab es Hotſchpotſch: 
Salzfleiſch, Zbiebel und Kartoffelbrei, alles durcheinander; 
und es ſchmeckte köſtlich. Gegen abend nahm der Wind an 
Aiken. zu, und in der Nacht wütete ein furchtbarer 

turm. Hein ſtand gerade neben dem Steuerhaus und ſah 
dem Kapitän zu, der das Schiff mit feſter Hand gegen die 


Wellen ſteuerte, da hörten fie backbords durch den Sturm 


einen Knall und Br eine Rakete aufſteigen. 
„Da iſt ein Schiff in Not“, ſagte der Kapitän Andreſen 


* 


ruhig und drehte das Steuer nach backbord. „Hole die Leute 
herauf, Hein.“ — Bald ſah man in den pechſchwarzen Wellen 
ein kleines, weißes Schiff, vermutlich eine Motorjacht, die 
einen hoffnungsloſen Kampf gegen den Sturm führte. Ihr 
Deck lag ſtändig unter Waſſer, die Leute hielten ſich am 
Takelwerk eines Maſtes, an deſſen Spitze ein Notfeuer 
brannte. Einer der Männer rief etwas durch ein Sprach- 
rohr. Kapitän Andreſen ging ſo nahe heran, als er eben 
konnte — auf dreißig oder vierzig Meter —, aber ſie hörten 
nur: „Das Schiff ſinkt — — ein Tau herüber!“ — Kapitän 
Andreſen ließ das Raketengewehr holen, mit dem er ein 
dünnes Tau zum ſinkenden Schiff hinüberſchießen wollte, 
aber eine Welle ſchlug ihm das Gewehr aus der Hand und 
ſpülte es über Bord. — Die kräftigſten Matroſen verſuchten 
nun, ein Tau hinüberzuwerfen, aber inzwiſchen hatte der 
Sturm die Schiffe weit auseinander getrieben, ſo daß kein 
Tau fein Ziel erreichte. „Dann muß einer mit einem Tau 
hinüberſchwimmen!“ entſchied der Käpten. „Wer will's?“ 
Gewollt hätten ſie ſchon alle, aber keiner der Leute konnte 
ſchwimmen. Was ein rechter Seemann vom alten Schlag 
iſt, der kann nicht ſchwimmen, das iſt eine alte Weisheit. 
Nur Hein — der junae Hein war der beſte Schwimmer unter 
den Jungen des Dorfes. Und ohne ſich zu bedenken, warf 
er die Obertleider ab, ſchlang ſich ein dünnes Tau um den 
Leib und warf ſich ins eiskalte Waſſer. Mit knapper Not 
und halberſtarrten Gliedern langte er am ſinkenden Schiff 
an. An dem dünnen Tau zogen ſie ein feſteres heran, mi 
deſſen Hilfe die Schiffbrüchigen ſich auf die „Annemarie“ 
retteten, wo ſie zuerſt mit trockenen Kleidern und einem 
ſteifen Grog verſehen wurden. Auch Hein, der als letzter 
herübergeklettert war, mußte einen Grog trinken, ſo ſehr 
ihn das Zeug auch brannte. Der Beſitzer der le 
fuchte den Kapitän im Steuerhaus auf. „Ich bin der Streich 
holzfabrikant Hunnarſon aus Göteborg. Ich wollte mit mei⸗ 
ner Jacht zu Weihnachten nach Deutſch and, zu Verwandten. 
Sie müſſen ſofort das Schiff wenden, Käpten, und den 
nächſten deutſchen Hafen anlaufen. — Ich kaufe Ihnen das 
Schiff ab, wenn es ſein muß. Was ſoll es koſten?“ 

„Mein Schiff iſt mir nicht feil“, entgegnete der Käpten 
ruhig, „und ſolange ich die Stauräume nicht voll Fiſche habe, 
kann ich nicht umkehren.“ — „Wieviel Fifche fangen Sie auf 
einer Fahrt?“ fragte der Streichholzfabrikant. — „Nun, ſo 
fünfzig bis ſechzig Tonnen“, ſagte der Käpten. — „Gut, ich 
zahle Spnen den vollen Preis für die Fiſche; die find Ihnen 
doch feil, nicht wahr? Und jeder von Ihrer Mannſchaft be⸗ 
kommt ein anſtändiges Geſchenk. Iſt Ihnen das recht?“ 
Und Herr Gunnarſon hielt dem Kapitän die Hand 
hin. — „Wenn Sie der Mannſchaft ein anſtändiges Geſchenk 
zum Neujahr machen, ſchön!“ erklärte der, Kapitän und 
ſchlug ein. — „Und der Junge, der uns das Leben gerettet 
hat, kriegt fünftauſend Kronen von mir!“ ſchloß Herr Gun⸗ 
narſon. — „Das hat der Junge nötig“, ſagte der Käpten; 
„denn ſein Vater hat ſich ein Bein gebrochen und braucht 
einen guten Arzt.“ 5 a ‚WR 

So kam es, daß die „Annemarie“ unerwartet am Neu 
jahrsmorgen in den Heimathafen dampfte. Die Leute an 
Land dachten, es wäre ein Unglück geſchehen, aber die ſtrah⸗ 
lenden Geſichter der Matroſen belehrten ſie bald eines Bei 
ſeren. In vielen Häuſern des Ortes gab es ein beſonders 
fröhliches Feſt, am fröhlichſten ging es aber bei Heins 
Eltern zu. ER 8 f 

„So kommt man durch ein gebrochenes Bein zu einem 
ordentlichen Neujahr!“ ſagte der Vater lachend. — „und 
. . wenn man einen tüchtigen Jungen hat!“ fügte die Mut⸗ 
ter hinzu. Und auf dieſes Wort war Hein „bannig ſtolz“, 
wie er ſich ausdrückte. 


